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£racfjtettfeff tit Stiffa
Sie Straften Sissas roimmeln in ben Sommermonaten oon

monbäner SBeiblicbfeit in Shorts, unb and) bie ijerrenlleibun-g
ift febr ungesmungen. Stan ftelle fief) ben Kontraft sroifeben

biefer ftoffarmen Stranbmobe unb ben geroicfttigen, foftbaren
ïracfjten oor, bie ba Stitte Sluguft su ben „Grandes Fêtes des
Provinces Françaises et du Folklore International"' erfebietten!
2lber bie beiben SBelten oertrugen fief) in Stinne. Sen Brachten»
teuten -gefiel es in ben noblen ffotels, bie ibnen bas groftsügige
geftfomitee -anroies, im Casino de la Jeteé unb an anbern Stät»
ten ber internationalen grembenroelt niefjt fcblecbt, unb fie felber
gefielen biefer unb ber Seoölferung Stiss-as fo gut, baft fieb

roä-brenb bes breitä-gigen geftes immer roieber Sfpplaus erbob,
too fie fieb feiert tieften.

Sie boebfommerliebe Semperatur oon Stissa ift ein tuenig
oerfebiebeti oon berjenigen, bie unferen Semertracbten 3u ©e=

oatter ftanb. Safiir muftte man an ber Côte d'Azur aueb nicht
befürchten, mit bem teuren Staat am ßeibe oerregnet 3U roer»
ben. Uebrigens toaren tagsüber feine fonnenfticf)gefäbrfieben
Strapajen su befteben. Set ber morgenblieben Zeremonie oor
bem SBeltfriegsbenfmal, raefeber bie patriotifeben Sreuebefennt»
n-iffe ber faooparbifeben, forfifeben unb elfäffifeben Brachten»
betegationen eine politifdje jointe oerlieben, mebte angenehme
SEReeresXuft. Unb beim großen tlmsug hielt ber ©ntbufiasmus
ber 3'ufebauermaffen -bie ßebensgeifter ber Scbroer-gerüfteten
auf ber ftöbe ber Situation. Unter ben Scbroeisern(„ Les Suis
ses au rude visage", febrieb ber „Eclaireur" oon Stissa) machte
es benen mit ben eintoanbfrei eebteti Koftümen, ben grauen
unb Böcbtern ber Bracbtengruppe SerroStabt, roohl am meiften
inarm, ab-gefeben oom unermübfiebett gabnenfebroin-ger Sieber»
mann, ßu-ftiger tarnen bie St. ©aller Jfanborgeler baber. Sie
bemonftrierten roeniger bas Bracbtenerbe als bie Stieferei -ihrer
Heimat, batten aber bei ihrer mufifalifeben Sfrbeit genug 3U
febroiften, roogegen bie Bracbtengruppe unb ber gobterflub
„Serna" -an ibren natürlichen Särnbütfcbinftru-menten roieber»

um leichter trugen.

2lucf) hors programme, bei bem unb jenem Summel ober
fjoef, geisten bie Schwerer mit -ibren oolfstümlicben Srobuf»
tionen nicht. Sie offiaielten ©efegenbeiten für biefe toaren im

beffen bie beiben abenblicbeit geftoorftellungen -im Jardin AI-
bert I. Sebntaufen-be faften auf unabfebbaren Sanfrei-ben um
bie einfache Sühne, hinter roelcber bas patbetifebe Senfmal für
1860 (2lbtretung Stissas an granfreieb) emporragte, groe-iunb»
3toan3ig ©ruppen entfalteten ben 3auber ihrer heimatlichen
Brachten, ßieber, Banse unb Stufif. Sie Sretonen, in golbbe»
ftieften Samtfitteln bie SÖtänner, mit 3ierficben Rauben unb
Schüben bie grauen — bie ßotbringer, in faftanien-braunen
Söcfen unb meiften Strümpfen bie Stänner, mit Spiftentüdjern
über bem -geblümten SDlieber bie grauen — die Ariégeois
in ben meiften Kra-genmänteln ber Sprenäenbirten: fo fügte fieb
33iIb um Silb sur lebensfrohen Schau fransöfifeben Sollstums.
Sasmifcben marteten bie Jfollänber, Schotten, SSelgier, Sumä»
nen, Solen unb Scbroeiser mit-ihren Spesialitäten auf, unb eine
afgerifebe SDtititärmufif lieft bas elementare Staturelt ber Staffe
oon jenfeits bes SDtittelmeers bereinfpielen. — Ser britte Slbenb
mar ber anftrengenbfte. 2lls ginale bes geftes mürbe auf ber
Promenade des Anglais eine Slumenfcblacbt infseniert, bei roel»
eher bie ©efeboffe aus gforas 2lrfenal 3mei Stunben lang 3mi=
fcbeti ben fpmbolifcb beforierten SBagen bes Bracbtenoolfes unb
bem ftrategifcb benachteiligten, aber nicht minber fampfeifrigen
Subtifum bim unb berflogen — oiele sroeifellos oon ©ott
2lmor -gelenft.

©s mar bas sehnte Sommerfeft biefer 2lrt, 311 be-m fieb bie
Brachten granfreiebs unb ber -befreunbeten ßänber in Stissa
eingefunbett batten, ©in -gleichseitiger Kongreß frait3öfifcber
Sioniere ber Bracbtenberoegung erörterte intereffante Sufunfts»
mö-gfiebfeiten ber folftoriftifcben Söl-ferbunbsibee. 3n ber
Scbmeis roerben fofebe Euslanbfabrten mit unferem ebrroürbi»
gen, fcboflenoerbunbenen Xracbtengut nicht überall gerne gefe=

ben. 2lber mer ben gefunben ©ei-ft unb bie fcfjöne Stimmung
biefes geftes miterlebt bat, -roirb baran fein triftiges 2lergernis
finben. Sie Xracbten finb ja sur greube bes 2luges gemacht,
roarum follten fie biefe nicht ab unb 31t außerhalb ber ßanbes=
grensen fpetiben? Unb mas fpesiell unfere SSerner betrifft, fo
haben fie auf bem prächtigen 2tusftug nach IDtonte ©arto noch

oor ber berüchtigten Spielhölle fo unentme-gt ruebig gejobelt,
baft man mirflieb nicht glauben fann, fie hätten an -ihrer Seele
Schaben genommen. 33. SOläcbler.

$efffptel uttb geitgemaf
2ßie in ber 3ßolitif, fo hat auch auf bem ©ebiete -bes

X h caters ber © e m e i n f cb a f t s g e b a n f e in ber
Scbmeis feinen finnfälligen <2lusbrucf unb feine jabrbunberte»
alte Xrabition gefunben: bie -Scbmeis befiftt als bie ältefte ber
seitgetiöffifcben europäifeben Bemofratien auch eine 400jährige
unb lücfenlofe Xrabition bes 33olfs= unb ©emeinfdjaftstbeaters.

htaebbem mir oom 15.—17. Sabrbunbert eine boebenß
roicfelte 9J3pfterienfpiel=Sîultur befaften, bie in ben Spielen auf
bem Sfßeinmarft in ßusern im 16. 3abrbunbert ihren ^öbepunft
fanb unb bamals -gefamteuropäifebes Slnfe-ben genoft, fanb im
17. unb 18. 3a-brbunbert -bas 33olfs= unb ßaientbeater -feine

gortfeftung in ben nationalen „Xellenfp-ielen"; aus biefen roucb=

fen im 19. Qabrbunbert bie -nationalen g e ft f p i e 1 e her-
aus, bie beute ein beaebtensmertes blioeau erreicht haben. Sticht
u-mfonft meilen in ben leftten 3abren oft Xheaterfacbleute bes
2lustanbes fn ber Scbmeis, um hier an b-er Quelle ber geftfpieF
tra-bition -bas ffîefen bes 23olfs= -unb ©emeinfebaftstbeaters su
ftubieren unb 2lnregungen su finben.

©s bebeutet nach bem ©efa-gten feine Ueberrafcbung, baft
gerabe in ber Scbmeis bie feböpferifeben -bramatifeben Kräfte su

§ ©emeinfebaftötbeater
intereffanten Steugeftaltun-gen auf bem ©ebiete bes ©emein=
febaftstbeaters gefommen finb. 2Bir erinnern in biefem 3ufa-im
menbang an bas „Xbeätre bu 3orat" bes Sßeftfcbroeisers fRené
SKoraï in SOtésières, an biegeftfpiete ber „gêtes bes Signerons"
in Seoep, an bie Slarsiffenfefte in SOtontreur, an bie SSßallifer
Deimatfpiele unb an bas grofte geftfpiel -ber febmeiserifeben
ßanbesausftellung in Zürich. 3n ber -beutfcbfprecbetiben Scbmeis
finbet bas mittelalterliche SRpfterienfpiel feine finnoolle 2ßieber=
gehurt in ©alberons „©roftem SBelttbeater" oon ©infiebeln -unb
in ben Saffionspielen oon Selsacb, ßusern, fomie in -ben 3Kün=
fterfpielen su Sern. 3m „©oetbeanum" su Sornacb bei Safel
tourbe leftten Sommer in feftfpielmäftigem fftabmen bie Urauf-
fübrung ber beiben Seile bes „gauft" geboten; biefe Sluffübrun*
gen roerben im laufenben 3abr roieberbolt.

SOtan ficht alfo, baft in ber Scbmeis auf bem ©ebiete bes
geftfpiels unb bes ©emeinfebaftstbeaters ein groft-es ©rmacben
unb ein ftarfer ©lan feftsuftellen finb. ffiäbrenb eine ähnlich gc
richtete Seroegun-g in ben romanifeben ßänbern oorroiegenb sur
SBiebererroecfung ber -antifen Sramatif geführt bat, bie in alten
rö-mifeben 2lmpbitbcatern unb -in Spielen oor herrlichen Somen
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Trachtenfest m Nizza
Die Straßen Nizzas wimmeln in den Sommermonaten von

mondäner Weiblichkeit in Shorts, und auch die Herrenkleidung
ist sehr ungezwungen. Man stelle sich den Kontrast zwischen
dieser stoffarmen Strandmode und den gewichtigen, kostbaren
Trachten vor, die da Mitte August zu den „Grancles lwtes cies

provinces ftrsnysises et cin polklore International" erschienen!
Aber die beiden Welten vertrugen sich in Minne. Den Trachten-
leuten gefiel es in den noblen Hotels, die ihnen das großzügige
Festkomitee anwies, im Lasino cie la leteê und an andern Stät-
ten der internationalen Fremdenwelt nicht schlecht, und sie selber
gefielen dieser und der Bevölkerung Nizzas so gut, daß sich

während des dreitägigen Festes immer wieder Applaus erhob,
wo sie sich sehen ließen.

Die hochsommerliche Temperatur von Nizza ist ein wenig
verschieden von derjenigen, die unseren Bernertrachten zu Ge-
vatter stand. Dafür mußte man an der Eütc ci'^ur auch nicht
befürchten, mit dem teuren Staat am Leibe verregnet zu wer-
den. Uebrigens waren tagsüber keine sonnenstichgefährlichen
Strapazen zu bestehen. Bei der morgendlichen Zeremonie vor
dem Weltkriegsdenkmal, welcher die patriotischen Treuebekennt-
nisse der savoyardischen, korsischen und elsässischen Trachten-
delegationen eine politische Pointe verliehen, wehte angenehme
Meeresluft. Und beim großen Umzug hielt der Enthusiasmus
der Zuschauermassen die Lebensgeister der Schwergerüsteten
auf der Höhe der Situation. Unter den Schweizern („ Tes Suis
ses su rucke vissée", schrieb der „Lclsireur" von Nizza) machte
es denen mit den einwandfrei echten Kostümen, den Frauen
und Töchtern der Trachtengruppe Bern-Stadt, wohl am meisten

warm, abgesehen vom unermüdlichen Fahnenschwinger Bieder-
mann. Luftiger kamen die St. Galler Handorgeler daher. Sie
demonstrierten weniger das Trachtenerbe als die Stickerei ihrer
Heimat, hatten aber bei ihrer musikalischen Arbeit genug zu
schwitzen, wogegen die Trachtengruppe und der Iodlerklub
„Berna" an ihren natürlichen Bärndütschinstrumenten wieder-
um leichter trugen.

Auch dors programme, bei dem und jenem Bummel oder
Hock, geizten die Schweizer mit ihren volkstümlichen Produk-
tionen nicht. Die offiziellen Gelegenheiten für diese waren in-

dessen die beiden abendlichen Festvorstellungen im cksrckin /U-
bert I. Zehntausende saßen auf unabsehbaren Bankreihen um
die einfache Bühne, hinter welcher das pathetische Denkmal für
1860 (Abtretung Nizzas an Frankreich) emporragte. Zweiund-
zwanzig Gruppen entfalteten den Zauber ihrer heimatlichen
Trachten, Lieder, Tänze und Musik. Die Bretonen, in goldbe-
stickten Samtkitteln die Männer, mit zierlichen Hauben und
Schürzen die Frauen — die Lothringer, in kastanienbraunen
Röcken und weißen Strümpfen die Männer, mit Spitzentüchern
über dem geblümten Mieder die Frauen — clie ^rwgeois
in den weißen Kragenmänteln der Pyrenäenhirten: so fügte sich

Bild um Bild zur lebensfrohen Schau französischen Volkstums.
Dazwischen warteten die Holländer, Schotten, Belgier, Rumä-
nen, Polen und Schweizer mit ihren Spezialitäten auf, und eine
algerische Militärmusik ließ das elementare Naturell der Rasse

von jenseits des Mittelmeers hereinspielen. — Der dritte Abend
war der anstrengendste. Als Finale des Festes wurde auf der
promenscke ckes ^nZIsis eine Blumenschlacht inszeniert, bei wel-
cher die Geschosse aus Floras Arsenal zwei Stunden lang zwi-
schen den symbolisch dekorierten Wagen des Trachtenvolkes und
dem strategisch benachteiligten, aber nicht minder kampfeifrigen
Publikum hin- und herflogen — viele zweifellos von Gott
Amor gelenkt.

Es war das zehnte Sommerfest dieser Art, zu dem sich die
Trachten Frankreichs und der befreundeten Länder in Nizza
eingefunden hatten. Ein gleichzeitiger Kongreß französischer
Pioniere der Trachtenbewegung erörterte interessante Zukunfts-
Möglichkeiten der folkloristischen Völkerbundsidee. In der
Schweiz werden solche Auslandfahrten mit unserem ehrwürdi-
gen, schollenverbundenen Trachtengut nicht überall gerne gese-

hen. Aber wer den gesunden Geist und die schöne Stimmung
dieses Festes miterlebt hat, wird daran kein triftiges Aergernis
finden. Die Trachten sind ja zur Freude des Auges gemacht,
warum sollten sie diese nicht ab und zu außerhalb der Landes-
grenzen spenden? Und was speziell unsere Berner betrifft, so

haben sie auf dem prächtigen Ausflug nach Monte Carlo noch

vor der berüchtigten Spielhölle so unentwegt ruchig gejodelt,
daß man wirklich nicht glauben kann, sie hätten an ihrer Seele
Schaden genommen. R. Mächler.

Festspiel und zeitgemäß
Wie in der Politik, so hat auch auf dem Gebiete des

Theaters der G e m e i n s ch a f t s g e d a n k e in der
Schweiz seinen sinnfälligen Ausdruck und seine jahrhunderte-
alte Tradition gefunden: die Schweiz besitzt als die älteste der
zeitgenössischen europäischen Demokratien auch eine 400jährige
und lückenlose Tradition des Volks- und Gemeinschaftstheaters.

Nachdem wir vom 15.—17. Jahrhundert eine hochent-
wickelte Mysterienspiel-Kultur besaßen, die in den Spielen auf
dem Weinmarkt in Luzern im 16. Jahrhundert ihren Höhepunkt
fand und damals gesamteuropäisches Ansehen genoß, fand im
17. und 18. Jahrhundert das Volks- und Laientheater feine
Fortsetzung in den nationalen „Tellenspielen"; aus diesen wuch-
sen im 19. Jahrhundert die nationalen F e st s p i ele her-
aus, die heute ein beachtenswertes Niveau erreicht haben. Nicht
umsonst weilen in den letzten Iahren oft Theaterfachleute des
Auslandes kn der Schweiz, um hier an der Quelle der Festspiel-
tradition das Wesen des Volks- und Gemeinschaststheaters zu
studieren und Anregungen zu finden.

Es bedeutet nach dem Gesagten keine Ueberraschung, daß
gerade in der Schweiz die schöpferischen dramatischen Kräfte zu

s Gemeinschaftstheater
interessanten Neugestaltungen auf dem Gebiete des Gemein-
schaftstheaters gekommen sind. Wir erinnern in diesem Zusam-
menhang an das „Theatre du Iorat" des Westschweizers René
Morax in Mêzières, an die Festspiele der „Fêtes des Vignerons"
in Vevey, an die Narzissenfeste in Montreux, an die Walliser
Heimatspiele und an das große Festspiel der schweizerischen
Landesausstellung in Zürich. In der deutschsprechenden Schweiz
findet das mittelalterliche Mysterienspiel seine sinnvolle Wieder-
geburt in Calderons „Großem Welttheater" von Einsiedeln und
in den Passionspielen von Selzach, Luzern, sowie in den Mün-
sterspielen zu Bern. Im „Goetheanum" zu Dornach bei Basel
wurde letzten Sommer in festspielmäßigem Rahmen die Urauf-
führung der beiden Teile des „Faust" geboten; diese Aufführun-
gen werden im laufenden Jahr wiederholt.

Man sieht also, daß in der Schweiz auf dem Gebiete des
Festspiels und des Gemeinschaststheaters ein großes Erwachen
und ein starker Elan festzustellen sind. Während eine ähnlich ge-
richtete Bewegung in den romanischen Ländern vorwiegend zur
Wiedererweckung der antiken Dramatik geführt hat, die in alten
römischen Amphitheatern und in Spielen vor herrlichen Domen
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3um Ausbrucf fommt, beginnt man in her Schweis bereits, aus
her SRücfbefinnung auf bas mittelatterlictje Stpfterienfpiel ju
seitgemäßen Seugeftaltungen oorsufcßreiten.

Als ber intereffantefte Serfucß in biefer Sichtung bürfen
bie Steine ber „Stiftung Öuserner Spiele" angefeßen merben,
ibie auf bie Schaffung bes b r eibim en f i o n alen ober
fogenannten „funftion eilen" D h eaters ßinsie»
ten. Als Schöpfer bes „ fu n f ti o n elle n D b e a t e r ft i I s "
ift Si eh bürg ansufpreeßen, heffen breiöimenfionale Dramen
„Schach um ©uropa", „ßiiter ber SQtitte" unb „Orient unb Dfai=
bent" bereits über bie ßanbesgrensen hinaus Auffeben erregt
haben.

Der fogenannte funftionelle Stil ftellt bas 3ufammen=
roirten ber allfeitigen Sesießungsroelten bar. Das Spiet im
funttionellen Dßeater oerläuft gleichseitig auf einer Atehr»
saht oon Sühnen. 3n hen funttionellen Dramen betoegt
fich bas Spiel nach beftimmten großen Shpthmen; es tritt in
immer neue Konftellationen ein, fobaß nicht nur bie einseinen
©eftalten, fonbern auch bie oerfchiebenen Sühnen unter fich halb
sufammengehen, halb fich entgegenfiebert in immer anberen
hramatifchen ©ruppierungen. Dabei leuchten bie Sesiehungen
Stoifchen ben oerfchiebenen Spielräumen überrafeßenb auf roie
in einem geiftigen Slanetarium. Das ©anse ift bas geiftige
Spiegelbilb bes großen fosmifchen ©efchehens, bas fich auch in
her Seele bes einseinen Atenfcßeti mifrofosmifcß refleftiert.

Um bas neue SBeltbilb, wie es Siehburg tonsipiert, bra»
matifch barsuftelten, finb minbeftens brei Sühnen oorgefeßen,
ausgeßenb oon ber lleberlegung, haß man eine ©ntroief»
u tt g suminheft an brei Sunften frieren muß, um fie brama»

tifch geftalten su fönnen. 3ebe her h r e i S ü h n e n fpmbolifiert
einen anbern ©ntroieflungsgrab, ftellt eine „2öelt für fich" unb
geroiffermaßen einen „Spieler höherer Drbmtng" bar. So oer»

roenbet Siehburg immer hrei Sesiehungsmelten, hie beifpiets»
nreife ©egenroart, ©efchichte unb Kosmos (methaphpfifcher
Start) repräfentieren. Diefe Sinnbeutung ber hrei Sühnen er»

fchöpft aber hie fich bietenben hramatifchen Atöglichfeiten nicht;
es fönnen auch anbere Sesiehungsmelten sur Darfteilung ge=

bracht werben, mie 3. S. SBirflichfeit, ©rfenntnis unb 3beat.
Sßir ftehen erft am Anfang bes funttionellen Dheaterftils unb

feiner ©eftaltungsmöglichfeiten.

Das gunftionelle bes breiöimenfionalen Xheaters, bas in
fteigenbem UJtaße als seitgemäße unb 3ufunftslöfung gemertet
wirb, liegt alfo harin, baß hie einselnen Sühnen gleich ben

roechfelfeitigert Sesiehungen sraifeßen hen oerfchiebenen Seins*
ebenen nach ftrengen bramaturgifchen ©efeßen ineinanbergrei*
fen unb fich im Spiel halb ansiehen, halb abftoßen im fcßroelten»
hen unb fallenben Sbpthmus tosmifchen Sßattens.

Das neue D r a m a b e b i n g t hen neuen, seitgemäßen

Sühnen» un b Dßeaterbiau, her hie bramatifeße ©e=

ftattung einer gansen ©ntroicflungslinie aufsunehmert oermag.
Diefes 3iet oerroirtlicht bie

funftionelle h r e ig e ft a It i g e Sühne.
Stuf her erften Sühne, bie mit hem Sufchauerraum auch areßi»

teftonifch sur ©inßeit sufammengefaßt ift, ßanbelt beifpietsroeife

hie ©egenroart. Die ©irtheit oon 3ufcbauerrautn unb Sühne I
toirb in bisher unerreichtem Ataße oerroirtlicht, ha es feinen
Sühnenoorhang gibt unb has Spiel oollftänbig aus her ©uef»

faftenbübne herausgebrochen unb in bertfbar enge Serbinbutig
mit bem 3ufcbouer gebracht roirb.

Die erfte Sühne roirb 001t einer stoeiten umgürtet, auf her
bie Sergangenheit agiert, hinter beißen, alles umfaffenb, roeitet
fich bie britte Sühne, bie Spielebene, in her hie eroigen, tos*
mifchen Kräfte ins Spiel eingreifen. Die brei Sühnen feßen
fich feitlich galerieartig in fogenannten iforisontalbiihnen rings
um ben 3ufchauerraum herum fort. So branbet has bramatifche
©efchehen oon überallher über ben 3ufchauer weg. ©r fißt in»

mitten eines gegenwärtigen hramatifchen ©efchehens, bas oon
höheren, gefcfnchtlicben ©benen überwölbt roirb, bie ißrerfeits
roieber nur Sinnbitber bes bramatifchen Kampfes höcßfter tos*
mifcher Kräfte finb. So roirb her Atptßos sur Sealität, inbem
toir ihn in ben ©benen her ©efchichte unb her ©egenroart, bie

sum ©leichnis werben, als heren tiefften fffiefensgeßalt erleben.
Die ffiftorie roirb uns in ihrer aftuelten Sebeutung geroärtig,
unb bie ©egenroart empfängt ihre Aufgabe aus her ftanb her
Sergangenheit, roobei ihr hie Kräfte aus bem Kosmos suftrö»
men. Die breibimenfionale, funftionelle Sühne roirb bergeftalt
sur Künberin bes Altoerbunbenfems; fie ermöglicht hie brama»
tifche ©eftaltung bes neuen Skltbilbs, inbem ihre Spannungs»
bogen alle Seinsbesirfe unter ben Slfpeft eroiger ©runbfräfte
roechfelfeitig miteinanber in Sesiehung feßen.

3n ben hrei SBeltebenen finhet ein ftetes gortfehreiten her
Steigerung unb ïopifierung ftatt. 3mmer mehr
roirb has ©efchehen 00m 3ufälligen unb ©inmaligen entfleibet
unb sutn Scßicffalsmäßigen unb Allgemeingültigen oerbießtet.
Xreten auf her ©egenroartsbüßne Serfönen agierenh auf,
fo finb es auf her Sühne her Sergangenheit © e ft a 11 e n unb
in ber fosmifchen 2Bettebene ©rfch einung en. 2Bir haben
harnit alfo hrei Sühnen oon brei oerfchiebenen Serbichtungs»
graben, bie in ihrer Serbichtungs»Dichte unh in ihrer ©rößen»
orbitung roie ©rbe, ©roßplanet unb Sonne sueinanber in Se*
S'iehung treten. Auch bie seitlichen Dirnenfionen sei»

gen biefelbe Steigerung 00m Sahen über has gerne sum ©roi»

gen, fohaß ©egenroart unb Sergangenheit fchiießtich nur noch
als geheimnisoolt ineinanberoerfchlungene Sinnbitber für seit»

lofe, fosmifche Kräfte erfcheinen.

Stit bem „funftionellen Dheater" liefert hie Schweis sroei»
fellos ben intereffanteften unb roegroeifenben Seitrag sur Sö=

fang her heutigen Dheaterfrage. Die ©ibgenoffenfehaft, bas
Sanb bes ©emeinfehaftsgebanfens unb bes geftfpiets, fcheint
fraft ihrer ©efchichte, ihres SSefens unb ihrer Senbung basu
berufen su fein, has neue ©emeinfehaftstheater su fchaffen, has
her Ausbruch unferer 3eit su fein oermag. Die ffissierten
Dheaterpläne befißen bereits in alten wichtigeren Kulturftaaten
patentrechtlichen Schuß, ©s wäre fehr su roiinfihcn, baß ber groß
gefeßene unb fühne ®urf feine erfte Serroirflichutig
in her S ch ro e i 3 finhen fönnte. Sorausfeßung basu ift aller»
bings, baß wir halb sur Dat fchreiten, bamit nicht atthere Sölfer,
welche bie entfeheibenbe Sebeutung einer Seugeftaltung bes
Dßeaters für bas ganse Kulturleben flar erfannt haben, uns
suoorfommen. Dr. Dsfar Seer.

alte ßieb.
Die Surg fiel einft in 3orn unb Sauch, llnb morgen fchon beeft er alles su,
noch ragt ein bröcfelnb ©emäuer, umrouchert hie flüfternbe Klage
ba roiegt im 2Binb ein Sofenftrauch unb rofenhefränst aus fübter Suß
unb flammt in heimlichem geuer. oerfößnt fingt läcßelnb bie Sage.

Das ift has ßnbe oon 5)aß unb 3orn!
2Bie fingt boeß bie alte Sage?
„Stit fRofen fcßmücft fich ber roilbe Dorn,
in Slumen fenft fich hie Klage!"

Startin Scßmih.
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zum Ausdruck kommt, beginnt man in der Schweiz bereits, aus
der Rückbesinnung auf das mittelalterliche Mysterienspiel zu
zeitgemäßen Neugestaltungen vorzuschreiten.

Als der interessanteste Versuch in dieser Richtung dürfen
die Pläne der „Stiftung Luzerner Spiele" angesehen werden,
die auf die Schaffung des dreidimensionalen oder
sogenannten „funktionellen" Theaters hinzie-
len. Als Schöpfer des „funktionellen T h e a t e r st i l s "
ist Lieh bur g anzusprechen, dessen dreidimensionale Dramen
„Schach um Europa", „Hüter der Mitte" und „Orient und Okzi-
dent" bereits über die Landesgrenzen hinaus Aufsehen erregt
haben.

Der sogenannte funktionelle Stil stellt das Zusammen-
wirken der allseitigen Beziehungswelten dar. Das Spiel im
funktionellen Theater verläuft gleichzeitig auf einer Mehr-
zahl von Bühnen. In den funktionellen Dramen bewegt
sich das Spiel nach bestimmten großen Rhythmen: es tritt in
immer neue Konstellationen ein, sodaß nicht nur die einzelnen
Gestalten, sondern auch die verschiedenen Bühnen unter sich bald
zusammengehen, bald sich entgegenstehen in immer anderen
dramatischen Gruppierungen. Dabei leuchten die Beziehungen
zwischen den verschiedenen Spielräumen überraschend auf wie
in einem geistigen Planetarium. Das Ganze ist das geistige
Spiegelbild des großen kosmischen Geschehens, das sich auch in
der Seele des einzelnen Menschen mikrokosmisch reflektiert.

Um das neue Weltbild, wie es Liehburg konzipiert, dra-
-matisch darzustellen, sind mindestens drei Bühnen vorgesehen,
ausgehend von der Ueberlegung, daß man eine Entwick-
l u n g zumindest an drei Punkten fixieren muß, um sie drama-
tisch gestalten zu können. Jede der d r e i B ü h n e n symbolisiert
einen andern Entwicklungsgrad, stellt eine „Welt für sich" und
gewissermaßen einen „Spieler höherer Ordnung" dar. So ver-
wendet Liehburg immer drei Beziehungswelten, die beispiels-
weise Gegenwart, Geschichte und Kosmos (methaphysischer
Plan) repräsentieren. Diese Sinndeutung der drei Bühnen er-
schöpft aber die sich bietenden dramatischen Möglichkeiten nicht:
es können auch andere Beziehungswelten zur Darstellung ge-

bracht werden, wie z. B. Wirklichkeit, Erkenntnis und Ideal.
Wir stehen erst am Anfang des funktionellen Theaterstils und
seiner Gestaltungsmöglichkeiten.

Das Funktionelle des dreidimensionalen Theaters, das in
steigendem Maße als zeitgemäße und Aukunftslösung gewertet
wird, liegt also darin, daß die einzelnen Bühnen gleich den

wechselseitigen Beziehungen zwischen den verschiedenen Seins-
ebenen nach strengen dramaturgischen Gesetzen ineinandergrei-
sen und sich im Spiel bald anziehen, bald abstoßen im schwellen-
den und fallenden Rhythmus kosmischen Waltens.

Das neue Drama bedingt den neuen, zeitgemäßen

Bühnen- und Theaterbau, der die dramatische Ge-
staltung einer ganzen Entwicklungslinie aufzunehmen vermag.
Dieses Ziel verwirklicht die

funktionelle d r e i g e st a l t i g e Bühne.
Auf der ersten Bühne, die mit dem Zuschauerraum auch archi-
tektonisch zur Einheit zusammengefaßt ist, handelt beispielsweise

die Gegenwart. Die Einheit von Zuschauerraum und Bühne I
wird in bisher unerreichtem Maße verwirklicht, da es keinen
Bühnenvorhang gibt und das Spiel vollständig aus der Guck-

kastenbühne herausgebrochen und in denkbar enge Verbindung
mit dem Zuschauer gebracht wird.

Die erste Bühne wird von einer zweiten umgürtet, auf der
die Vergangenheit agiert. Hinter beiden, alles umfassend, weitet
sich die dritte Bühne, die Spielebene, in der die ewigen, kos-
mischen Kräfte ins Spiel eingreifen. Die drei Bühnen setzen

sich seitlich galerieartig in sogenannten Horizontalbühnen rings
um den Zuschauerraum herum fort. So brandet das dramatische
Geschehen von überallher über den Zuschauer weg. Er sitzt in-
mitten eines gegenwärtigen dramatischen Geschehens, das von
höheren, geschichtlichen Ebenen überwölbt wird, die ihrerseits
wieder nur Sinnbilder des dramatischen Kampfes höchster kos-
Mischer Kräfte sind. So wird der Mythos zur Realität, indem
wir ihn in den Ebenen der Geschichte und der Gegenwart, die

zum Gleichnis werden, als deren tiefsten Wesensgehalt erleben.
Die Historie wird uns in ihrer aktuellen Bedeutung gewärtig,
und die Gegenwart empfängt ihre Aufgabe aus der Hand der
Vergangenheit, wobei ihr die Kräfte aus dem Kosmos zuströ-
men. Die dreidimensionale, funktionelle Bühne wird dergestalt
zur Kllnderin des Allverbundenseins: sie ermöglicht die drama-
tische Gestaltung des neuen Weltbilds, indem ihre Spannungs-
bogen alle Seinsbezirke unter den Aspekt ewiger Grundkräfte
wechselseitig miteinander in Beziehung setzen.

In den drei Weltebenen findet ein stetes Fortschreiten der

Steigerung und Typisierung statt. Immer mehr
wird das Geschehen vom Zufälligen und Einmaligen entkleidet
und zum Schicksalsmäßigen und Allgemeingültigen verdichtet.
Treten auf der Gegenwartsbühne Personen agierend auf,
so sind es auf der Bühne der Vergangenheit G e st alt en und
in der kosmischen Weltebene Erscheinungen. Wir haben
damit also drei Bühnen von drei verschiedenen Verdichtungs-
graden, die in ihrer Verdichtungs-Dichte und in ihrer Größen-
ordnung wie Erde, Großplanet und Sonne zueinander in Be-
Ziehung treten. Auch die zeitlichen Dimensionen zei-
gen dieselbe Steigerung vom Nahen über das Ferne zum Ewi-
gen, sodaß Gegenwart und Vergangenheit schließlich nur noch
als geheimnisvoll ineinanderverschlungene Sinnbilder für zeit-
lose, kosmische Kräfte erscheinen.

Mit dem „funktionellen Theater" liefert die Schweiz zwei-
fellos den interessantesten und wegweisenden Beitrag zur Lö-
suug der tzeutigen Theaterfrage. Die Eidgenossenschaft, das
Land des Gemeinschaftsgedankens und des Festspiels, scheint
kraft ihrer Geschichte, ihres Wesens und ihrer Sendung dazu
berufen zu sein, das neue Gemeinschaftstheater zu schaffen, das
der Ausdruck unserer Zeit zu sein vermag. Die skizzierten
Theaterpläne besitzen bereits in allen wichtigeren Kulturstaaten
patentrechtlichen Schutz. Es wäre sehr zu wünschen, daß der groß
gesehene und kühne Wurf seine erste Verwirklichung
in der Schweiz finden könnte. Voraussetzung dazu ist aller-
dings, daß wir bald zur Tat schreiten, damit nicht andere Völker,
welche die entscheidende Bedeutung einer Neugestaltung des

Theaters für das ganze Kulturleben klar erkannt haben, uns
zuvorkommen. Dr. Oskar Beer.

Das alte Lied.
Die Burg fiel einst in Zorn und Rauch, Und morgen schon deckt er alles zu,
noch ragt ein bröckelnd Gemäuer, umwuchert die flüsternde Klage
da wiegt im Wind ein Rosenstrauch und rosenbekränzt aus kühler Ruh
und flammt in heimlichem Feuer. versöhnt singt lächelnd die Sage.

Das ist das Ende von Haß und Zorn!
Wie singt doch die alte Sage?
„Mit Rosen schmückt sich der wilde Dorn,
in Blumen senkt sich die Klage!"

Martin Schmid.
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